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Seit dem 1. Mai 2000 wohne ich am Schäflisberg 3 
im obersten Stock mit Sicht auf die Türme der 
Kathedrale (die ich schon 1000mal fotografiert 
habe und nie genug bekomme davon) von einer 
Seite, auf das Alterszentrum am Schäflisberg zur 
anderen, in den «geheimen» oberen Garten zur 
dritten und über die Dächer am Kirchturm der 
Laurenzenkirche vorbei zum Rosenberg auf der 
vierten Seite. Ich liebe diese Aussichten, die sich 
je nach Jahreszeit verändern. 

Der Blick vom vorderen Balkon auf die 
Schwarzkiefer gefällt mir. Die Wolken-
Spiegelungen in den grossen Fenstern des 
Altersheims auch. Ich höre das Gemurmel der 
Mitarbeiter*innen in den Pausen, wenn sie 
draussen sitzen, Musik oder einfach den 
Geräuschpegel der Stadt. Mal sind es nur leise 
Stimmen, mal klingt es laut und ausgelassen bis 
aufgeheizt. Manchmal dringt auch das Rauschen 
der Steinach zu mir. Oder Klatschen vom Pic-o-
Pello- oder Gallusplatz. Gelächter und aufgeregte 
Schreie aus der «Meitliflade». Jedes Mal, wenn ich 
auf diesem Balkon sitze, fährt mindestens ein Auto 
die Einbahnstrasse hinunter (St. Georgenstrasse) –
zum Glück ist noch nie etwas passiert!

Seit ich hier bin, hat sich die Skyline verändert: 
Zuerst war da nur der Postturm, auf dessen Uhr ich
täglich mehrmals schaue, wenn es das Wetter 
erlaubt. 2012 kam der Neubau des 
Bundesverwaltungsgerichts dazu. Und 2013 dann 
das Fachhochschulzentrum mit seinem markanten 
Turm. Ich liebe Türme aller Art. Und das grün-
orange Dach der Laurenzenkirche auch.
Viele Aussichten und natürlich auch Menschen, die
vorbei spazieren, joggen oder radeln, sind mir 
vertraut geworden über die Jahre. Wie schön, hier 
in diesem Quartier zu Hause zu sein! Ich hoffe, 
dass ich später einmal mittels Fingerdock am 
Alterszentrum am Schäflisberg andocken kann. 
Damit Pflegerinnen und Pfleger ganz leicht über 
den Balkon in meine Wohnung gelangen und ich 
möglichst lange hierbleiben kann. Sicher gibt es 
weitere Interessierte für dieses Projekt!

Neugierig durchs 
Quartier      
! Clemens Müller

Der Barbier von der Brühlgasse 
Zum Tod von Coiffeurmeister Enzo Tremeliti (1932-2021)

Jahrzehntelang gehörte der Coiffeursalon von Enzo Tremeliti 
zu den beständigsten Einrichtungen unseres Quartiers. Doch 
seit Juni 2021 gehen hier keine Kunden mehr ein und aus: 
Der Tod hat dem ältesten und dienstältesten Coiffeur unseres 
Quartiers das Werkzeug aus der Hand genommen.

Der Salon an der Brühlgasse 44 mit seinem Schaufenster, das 
aus einem Film aus den 60er-Jahren zu stammen scheint, wird
wohl in den nächsten Monaten geräumt werden und Neuem 
Platz machen müssen. Schon seit Monaten aber fehlt der 
Meister selbst im Stadtbild: Der kleine, alte Mann mit seinem 
Charakterkopf und seinem immer noch dichten, üppigen Haar, 
auf das er stolz war. Bis zuletzt, mit über 88 Jahren, schnitt er 
sechs Tage in der Woche mit sicherer Hand seinen Kunden die
Haare, und oft sah man ihn mit seiner jahrzehntelangen 
Partnerin, Frau Werner, im Quartier spazieren gehen. 

Enzo Tremeliti stammte aus Vercelli im Piemont. Nach einer 
abgebrochenen Ausbildung als Priesteramtskandidat 
wechselte er in den Coiffeurberuf. Bereits in den 1950er-
Jahren kam er mit seiner Frau in die Schweiz, 1958 erhielten 
sie das Bürgerrecht in St. Gallen. Zunächst arbeitete er in 
Niederteufen, dann wechselte er nach St. Gallen. 1971 konnte 
er den Herrensalon an der Brühlgasse übernehmen, den er gut
50 Jahre lang betrieb. Wie viele Kunden hat er in diesen 
Jahren bedient? Wie viele Gespräche über Gott und die Welt 
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geführt? Es müssen viele tausend sein.

Der Coiffeurmeister verzichtete bewusst auf eine Modernisierung 
seines Salons. Er selbst betrieb bis zuletzt sein Handwerk mit 
Rasiermesser, Schere und Kamm. Er war überzeugt, dass seine 
jungen Kollegen und Kolleginnen die Kunst nicht mehr wirklich 
beherrschten. Ihm war es denn auch ein Anliegen, dass das alte 
Handwerk nicht einfach verschwindet. So schenkte er dem 
Historischen und Völkerkundemuseum St. Gallen verschiedene 
alte Coiffeur-Utensilien. Und immer wieder kam er ins Museum, wo
er im historischen Coiffeursalon Besuchern die Haare schnitt.

Zur Leidenschaft für seinen Beruf kam eine Leidenschaft für das 
Sammeln: Enzo Tremeliti sammelte Briefmarken, Uhren, Münzen, 
Eulendarstellungen und auch Feuerwaffen, die er allerdings vor 
allem als ästhetische Gegenstände sah. Er sammelte, betrieb 
nebenbei einen kleinen Handel mit Sammlerstücken und erledigte 
Reparaturen. Zu alledem passt auch seine Liebe zur Kalligraphie. 
Er war zurecht stolz auf seine gepflegte Handschrift, und manche 
seiner näheren Bekannten sind gelegentlich mit einer schönen 
Gratulationskarte beschenkt worden.

Von der Kirche, bzw. von der Religion, war der Meister enttäuscht, 
obwohl er manche Vertreter der Kirche wie z.B. den Monsignore 
Duft zu seinen Kunden zählte. Mit ihm wie mit vielen anderen 
seiner regelmässigen Klienten liebte er es, über Gott

Fotos Coiffeursalon Christa Nüesch, Portrait von Christain Crottogini 21

und die Welt zu diskutieren, am liebsten auf 
Italienisch. Mit diesen teilte er Geschichten aus 
seinem Leben, liess sie an seiner Faszination für 
das Übersinnliche teilhaben, aber auch an den 
Schicksalsschlägen, die ihn in aller Härte getroffen 
hatten. 

Enzo Tremelitis Lebensroman hat aber noch diverse 
weitere Kapitel. Er besuchte zum Beispiel als Kind 
die USA, war Mitglied eines parapsychologischen 
Zirkels und beschäftigte sich mit Numerologie, wie er
mir als weiteren Stammkunde selber erzählte. Guten
Freunden rechnete er sogar die Glückszahl aus, die 
sie bei sich tragen sollten. Man hätte ihm gegönnt, 
wenn er selber etwas mehr Glück gehabt hätte. 

Aus seiner Ehe, die schon früh geschieden wurde, 
stammten drei Söhne. Der Älteste starb 1997 im 
Alter von 36 Jahren. Der zweite lag nach einem 
Arbeitsunfall 26 Jahre im Koma. Enzo Tremeliti 
besuchte ihn täglich, oft unterstützt von seiner 
Lebenspartnerin. Seine grosse Sorge war, dass er 
vor diesem sterben könnte. Es ist kaum ein Zufall, 
dass er nur zwei Tage nach der Trauerfeier für 
diesen Sohn selber gestorben ist.
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Willibald Guggenmos 
Domorganist an der Kathedrale St.Gallen
! Christian Crottogini

«Wie kamen Sie zur Orgel?» Dies war die erste Frage an Herrn 
Guggenmos bei unserem Kaffee-Gespräch im Klosterbistro 
gegenüber dem Eingang zur Stiftsbibliothek. Seine Antwort, kurz 
und bündig: «Auf direktestem Weg! Schon als kleines Kind war ich 
total fasziniert von Orgeln. Für die Ausbildung musste ich dann 
aber doch noch die Schlaufe über das Konzertdiplom für Klavier 
etc. durchlaufen. Aber für mich stand stets die Orgel im Zentrum». 
Später lese ich dann im Lebenslauf
auf seiner Webseite, dass er schon
mit 10 Jahren eine erste
Festanstellung als Organist erhielt.
Staunen ist da wohl erlaubt. Vor
meinem geistigen Auge sehe ich ein
Wunderkind, das wahrscheinlich –
wie vor 55 Jahren noch üblich – in
kurzen Hosen mit Händen und
Füssen das Spielen auf einem
Orgelmonstrum meistert. Gemäss 
der Selbsteinschätzung von Herrn
Guggenmos gibt es ca. 40 bis 50
Personen, die weltweit in der
obersten Liga spielen. Dank den
Informationen aus dem Internet 
stelle ich fest, dass diese Aussage
wohl Ausdruck seiner Bescheiden-
heit ist. Vermutlich gibt es kaum viel
mehr als ein Dutzend von Organisten
und Organistinnen, die als globale
Koryphäen anerkannt sind. Und, Herr Guggenmos gehört sicher 
dazu. St.Gallen darf stolz sein. Seine Meisterschaft hat dazu 
geführt, dass er in den vergangenen Jahrzehnten auf fast allen 
grossen und berühmten Orgeln dieser Welt für Konzerte engagiert 
wurde. Einen Manager oder Intendanten für diese Tourneen, sei es
in China, Amerika, Australien und natürlich auch Europa, braucht 
Herr Guggenmos nicht. «Bei uns läuft alles direkt. Man kennt sich. 
Ein Telefon genügt und die Organisation steht». So kann wohl nur 
jemand sprechen, der im musikalischen Olymp angekommen ist. 
Huldigungen gibt es zuhauf. Selbst die «New York Times» 
attestiert ihm «überragende Technik und hinreissende Musikalität».

Seit 2004 orgelt Herr Guggenmos in St.Gallen. «Das ist für mich 
die Traumstelle. Hier stimmt einfach alles. Ich habe die 
Unterstützung von einem grossartigen Team und darf in einem 
Zentrum – wenn nicht gar an der Wiege – der abendländischen 
Kultur arbeiten. Ich spiele auf einer Orgel, die nur durch eine Wand
von der Stiftsbibliothek getrennt ist, in der die eindrücklichsten 
Werke der gregorianischen Kultur und deren Musik gehütet 
werden». Weiter sagt er: «Einmalig für mich ist auch, dass mir die 
Domherren erlaubt haben, meinen privaten Lebensmittelpunkt in 

der Nähe von München beizubehalten. Dort haben 
meine Familie und ich unsere Wurzeln und unser 
privates Beziehungsnetz. Das möchte ich nicht 
missen. Nach der Pensionierung, die schon bald 
ansteht, werde ich mich wohl vom schönen St.Gallen
verabschieden müssen…».

Ich weiss, die Orgel gilt als Königin der Instrumente. 
Herr Guggenmos erklärt mir aber, dass – im 
Gegensatz z.B. zu einem Streichinstrument – Töne 
kaum moduliert werden können. «An der Orgel kann 

man nur die Länge und die 
Stärke der Töne variieren… 
das aber über Tausende von 
Tönen – sprich Orgelpfeifen - 
hinweg». Die Kunst des 
Orgelspiels ist – neben der 
Virtuosität im Umgang mit den 
Tasten – die Abstimmung des 
Instrumentes mit dem Raum. 
«Der Widerhall der Töne ist 
von Kirche zu Kirche 
verschieden und kann im 
Extremfall über 10 Sekunden 
dauern. Mit kurzen 
Anschlägen und dosiertem 
Einsatz des Gebläses kann 
man den Raum in den Griff 
bekommen. Das kann dauern. 
Oft muss ich zwei bis drei 
Tage für die Vorbereitung auf 
einem neuen Instrument in 

einem unbekannten Raum investieren». Spannend 
ist die Technik, die in einer Orgel steckt. «Auch 
heute noch wird das meiste mechanisch gesteuert. 
Selbstverständlich setzten wir auch Computer ein, 
um spezielle Tonfolgen abzuspeichern». Als 
eigentliches Bijou der Orgelbaukunst darf die 
«Stereo-Orgel» im Chorraum der Kathedrale 
bezeichnet werden. Vor bald 200 Jahren wurden dort
zwei Orgeln gekoppelt, was nur mit bis zu18 Metern 
langen Verbindungsstäben mit bis zu 9 Gliedern zu 
schaffen war. Und es funktioniert. Die Orgeln 
gehorchen dem sanftesten und virtuosesten 
Anschlag der Finger auf der Tastatur. 
Speziell für den Organisten ist auch der Umgang mit 
dem Publikum. Er dreht ihm stets den Rücken zu, 
nimmt also dessen Reaktionen kaum wahr. «Man ist 
ein einsamer Player für ein imaginäres 
Publikum». Ich verstehe: Man kann ein absoluter 
Star an der Orgel sein, Starallüren sind aber kaum 
möglich. Man ist ausschliesslich Diener der Musik.
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Infos & Termine 
Aktuellste Infos finden Sie immer unter unserer Website:
www.qvgallusplatz.ch 

!Stamm jeweils 18:30
Mittwoch 3.11.2021 im Papagei Hinterlauben 4                            
(im Séparée hinter Glaswand)
Im Advent 2021:
Montag 29. 11.2021, im Magnum Wine Bar Spisermarkt 17
Montag 6.12.2021 im 100 grammi (mit Foccacia), Neugasse, 
Eingang rechts von Boutique Roma, 1. Stock mit Lift
Montag 13.12.2021 in der DenkBar, Gallusstrasse 11                     
- exklusiv für uns geöffnet
Montag 20.12.2021 im National/Naz/Goldener Löwen, 
Schmiedgasse 30
2022:

Dienstag 15.2.2022 im Falafel Yaffa, Spisergasse 41
Mittwoch 16.3.2022 im Restaurant Zeughaus, Zeughausgasse 2
Donnerstag 14.4.2022 Führung mit Richard Butz um 18:30, im 
Anschluss (ca. 19:30) Stamm im Alpenglöggli, Schmidgasse 11
Montag 9.5.2022 im Hörnli/Radio Mumbai, Marktplatz 5
--------------------------------------------- zum Abtrennen und Aufhängen --------------------------------------------

Allen Mitgliedern soll eine schöne Herbst- & 
Winterzeit beschieden sein bei bester 
Gesundheit & immer besonderen Aussichten…

Ein weiterer Fensterplatz 
! von Gian 
10 jährig

!Neujahrsapero
Wir wollen wieder mit euch auf ein neues Jahr 
anstossen… 
am Dienstag 11.1.2022 ab 19 Uhr im Hofkeller 
Regierungsgebäude, Klosterhof 3

!Kaminfeuergespräch
bei Eva und Christian Crottogini (Hinterlauben 10) ist
auf März 2022 angedacht – wir werden rechtzeitig 
informieren. 

!besondere Führung durchs 
Quartier
mit Richard Butz am Donnerstag 14.4.2022 18:30 
Treffen bei der Linde auf dem Gallusplatz

!Hauptversammlung
Donnerstag 9.6.2022 – Durchführungsort wird im 
Frühling bekannt gegeben

Redaktionsschluss für die nächsten QV-Nachrichten:
März 2022 (an ch.rista@gmx.net) 
                                 – wir freuen uns über Beiträge!

                                   Der Vorstand

– schaut ihn euch in Farbe auf der Website an!
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www.qvgallusplatz.ch 
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